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Bisweilen wünscht man sich, das Tie-
re reden könnten, auch wenn sie aus
Stein sind. Der Affe, der auf dem An-
dreasplatz-Brunnen sitzt, wüsste be-
stimmt vieles zu erzählen. In diesen
Tagen scheint es ihm aber besonders
zu gefallen, und wähnt er sich unbe-
obachtet, bewegt er sich gar leicht.
Gründe dafür gibt es genug. Zahl-
reich sind die wilden Pflanzen, die
auf Wagen und auf Tischen wuchern
und ihn vermutlich an den Urwald
erinnern.

Eine Idee mit Zukunft?
Vom Affen gebissen, schienen vor

über 25 Jahren einige Intellektuelle
um den Psychiater Danilo Clamer
und den Mediziner Gunter Wolff, die
als Folge von Schweizerhalle und
Tschernobyl den Verein «Ökostadt
Basel» gründeten und Zukunftswerk-
stätten, Quartierinitiativen und

Baumpatenschaften initiierten. Auch
wenn immer wieder Stimmen aus
der staatlichen Verwaltung das na-
hende Ende des Vereins prophezeien,
es gibt ihn nach wie vor und sein Po-
tenzial und seine Ressourcen schei-
nen auch heute noch grenzenlos.

Verschiedene Bürgerinitiativen wie
Quartierkontaktstellen, Wochenmärk-
te, Glyzinien an der Feldbergstrasse,
Buvetten am Rhein, Urban Gardening
und Lebensmittelgemeinschaften wä-
ren ohne die Pionierrolle von «Öko-
stadt Basel» undenkbar. Auch Susi Rüe-

di ist seit Jahren beim Verein dabei
und ihr, Daniela Serio und zahlreichen
Freiwilligen ist es zu verdanken, dass
der Wildpflanzenmarkt auf dem An-
dreasplatz in diesem Jahr sein 25-jähri-
ges Bestehen feiert.

Durch Zufall auf Andreasplatz
Im ersten Jahr verkauften sie mit

wenigen Wagen und einem noch be-
scheidenen Pflanzensortiment auf
vier Basler Plätzen. Im zweiten Jahr
war Susi Rüedis Tochter Julia gerade
drei Monate alt, und da die Familie
am Andreasplatz wohnte, fiel die
Entscheidung leicht, den Markt dort
abzuhalten.

Dies ist aber auch das Einzige, was
bis heute gleich geblieben ist. Das
Sortiment umfasst inzwischen über
110 Arten einheimische Wildstau-
den, 25 Arten einheimische Sträu-
cher, ein stattliches Gemüse- und
Blumensamen-Sortiment, über 30
verschiedene Küchenkräuter und ein
breites Sortiment an Kletterpflanzen.
Die Pflanzen stammen von Garten-
baubetrieben aus der Region, zwei
Drittel davon aus biologischem An-
bau. Die Besonderheit am Wildpflan-

zenmarkt ist aber, dass kompetente
Fachpersonen kostenlose Beratung
rund um naturnahes Grün, Naturgar-
ten, Pflanzenwahl, Kompost, biologi-
sche Schädlingsregulierung und wei-
tere ökologische Themen anbieten.
Dies kommt auch allen faulen Gärt-
nern zugute, sie können nach dieser
kompetenten Beratung nicht mehr
viel falsch machen.

«Rosel» am Rhein
Susi Rüedi erklärt erstaunt, das

Publikum sei in den vergangenen
Jahren kompetenter geworden, dass
Bewusstsein für einen schonungsvol-
len Umgang mit der Natur habe mas-
siv zugenommen. Die positive Reso-
nanz motivierte das Marktteam auch
einen Rosen- und Blumenzwiebeln-
markt durchzuführen, der diesen
Herbst bereits zum vierten Mal im In-
nenhof des Musikmuseums stattfin-
det. Vielleicht sollte man Basel bald
in «Rosel» umbenennen.

Der Wildpflanzenmarkt auf dem
Andreasplatz ist bis zum 10. Mai, täglich,
ausser Sonn- und Feiertage, von 10 bis
18 Uhr geöffnet.
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Natur Der Wildpflanzenmarkt
auf dem Andreasplatz feiert das
25-jährige Bestehen.

VON SIMON BAUR

Daniela Serio, Susi und Julia Rüedi (v.l.), das Marktteam. SIMON BAUR

«Wenns sein muss, kann ich auch ge-
mein sein zu Menschen», sagt Marti-
na Bernasconi. Schnell fügt sie an:
«Aber nur zu solchen, die es auch ver-
tragen.» Selbst muss sie sich derzeit
einiges anhören. Die 49-jährige Grün-
liberale Grossrätin will in den Basler
Regierungsrat. Um das zu schaffen,
muss sie am CVP-Favoriten Lukas En-
gelberger vorbei. Doch ihr fehlten
das Profil und die Inhalte, wird ihr
vorgeworfen – nicht nur von politi-
schen Gegnern. «Vor kurzem meinte
eine Freundin, ich müsse besser
kommunizieren, was ich eigentlich
will», erzählt Bernasconi. «Dabei tue
ich das doch, wo immer ich kann.»
Sie ist überzeugt, dass sie kritischer
beäugt wird als ihr Hauptkonkurrent
Engelberger. «Ihn fragt niemand
nach seinem politischen Profil.»

Und schon sind wir bei einem ih-
rer Kernthemen: die Ungleichheit
zwischen Mann und Frau. Wird Ber-
nasconi Nachfolgerin von Gesund-
heitsdirektor Carlo Conti, will sie bei-
spielsweise einen Fokus auf die Gene-
ration 80+ legen. «Das sind häufig
Frauen, die erst ihre Eltern und dann
ihre Männer pflegen. Um sie küm-
mert sich dann aber niemand.»

Die Doktorarbeit blieb liegen
Bernasconi wäre neben Eva Her-

zog die zweite Frau in der siebenköp-
figen Basler Regierung. Dabei war ih-
re zweite politische Karriere gar
nicht vorgesehen. Ursprünglich poli-
tisierte sie nämlich für die Frauenlis-
te Basel und trat danach aus dem
Grossen Rat zurück. «Ich hätte gerne
Kinder gehabt.» Doch ihr Partner hat-
te schon drei. «Als klar war, dass ich
keine Familie haben werde, fing ich
wieder an mit der Politik», sagt sie of-
fen und keineswegs bitter.

Überhaupt ist Bernasconis Leben
geprägt von Wendungen und Neuan-
fängen. In Basel zur Welt gekommen,
zog sie mit sieben mit den Eltern
nach Bern. Sie lernte zwar schnell
Berndeutsch, fühlte sich aber nie
richtig zu Hause. Als sie 14 war, kam
sie ins katholische Internat Bero-
münster. Die Sehnsucht nach Basel
ist immer geblieben. «Es war klar,
dass ich hier studieren wollte», sagt
sie, der man die Basler Herkunft
nicht anhört. Die Philosophin strebte
eine akademische Karriere an, sie
lebte in Berlin und New York. Doch
gefallen hat es ihr nicht; die Doktor-
arbeit blieb unvollendet liegen. Der
Ehrgeiz aber blieb. Bernasconi kam

zurück nach Basel, wo sie ihre Denk-
praxis aufbaute. Diese betreibt sie
heute neben der Politik und einem
40-Prozent-Unterrichtspensum an ei-
ner Berufsfachschule Gesundheit.

Wahlchance? «Gleich null»
Am 18. Mai könnte sich ihr Leben

wieder ändern. Dann wird gewählt.
Überhaupt ist dieser Sonntag ein
wichtiges Datum in Bernasconis Ka-

lender. Die Schweiz stimmt nämlich
über den Kampfjet Gripen und Basel
über das Tram Erlenmatt ab. Ersteres
bekämpft die Grünliberale – Letzte-
res unterstützt sie, beides mit Vehe-
menz. Ist sie also eine Linke? «Gross-
rätin Heidi Mück warf mir vor, ich sei
neoliberal», entgegnet Bernasconi.
Der Grund: Sie ist gegen den Min-
destlohn, über den am 18. Mai eben-
falls abgestimmt wird.

Es wird also ein Schicksalstag.
Dass Bernasconi Aussenseiterin ist,
weiss sie selber. Doch sie erinnert
sich: «Als ich aus New York zurück
nach Basel kam, fragte man mich, ob
ich für die Frauenliste kandidieren
wolle. «Was sind denn die Chancen,
dass ich gewählt werde?», fragte sie
zurück. «Gleich null», war die Ant-
wort. Der Rest der Geschichte ist be-
kannt.

Sie will die zweite Politkarriere krönen
VON MORITZ KAUFMANN

Wahlen Eigentlich wollte Martina Bernasconi Familie – doch dann stieg sie wieder in die Politik ein

Martina Bernasconi in ihrer Denkpraxis: «Werde ich gewählt, müsste ich diese aufgeben.» KENNETH NARS

Fehler Daniel Wiener ist

nicht Mitglied der SP
Anders als im Wochenkommen-
tar von Samstag erwähnt, ist
Daniel Wiener nicht Mitglied bei
der SP. Ein falsch verkürzter
Satz im Kommentar liess den
Eindruck entstehen, Wiener sei
Parteimitglied. Dem war aber
nie so. Richtig lautet der Satz:
«Warum ist der Staatsangestell-
te Grenzwächter Samuel Wyss
(SVP) ein bürgerlicher Politiker,
Öko-Unternehmer Daniel Wie-
ner oder Velohändler Jörg Vitel-
li (SP) sind es aber nicht?» Wir
bedauern den Fehler und ent-
schuldigen uns bei SP und Da-
niel Wiener.(BZ)

Korrekt

Basel Greenpeace startete mit sei-
nem Schiff «Beluga II» anlässlich des
Jahrestages von Tschernobyl am
Samstag, 26. April, mit einer Tour,
die bis zum 22. Juni dauert, beim el-
sässischen Atomkraftwerk Fessen-
heim. Mit der Tour will die Organisa-
tion in der Schweiz, Deutschland, in
Frankreich und Luxemburg auf die
Gefahren von Europas überalterten
Atomkraftwerken hinweisen; zu dem
Thema gibt es eine Ausstellung auf
dem Schiff. Seit gestern liegt die «Be-
luga II» für eine Woche an der Basler
Schifflände. Von Freitag bis Sonntag
finden öffentliche Führungen auf
dem Schiff statt.

Seit Ostersonntag waren Green-
peace-Freiwillige mit einem Kanu auf
Aare und Rhein unterwegs und fuh-
ren vom AKW Mühleberg nach Gös-
gen, Leibstadt, Beznau und gestern
nach Basel. Am Freitag hatten sie mit
einer Mahnwache vor dem AKW Bez-
nau der Opfer im Uranabbau und der
Katastrophen von Tschernobyl und
Fukushima gedacht. (PSC)

Greenpeace mit 
«Beluga II» jetzt
an Schifflände

«Beluga II» beim AKW Fessenheim.
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